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men die vigende (Feinde) und viengen in und furten
in lang umb (herum) doch am lesten », das heit nach
dem Sieg der Berner, als die allgemeine Flucht anhob,
«liessen si in lidig » (frei).

Bei der Riickkehr der siegreichen Truppen ritt der
« liitpriester, als billich waz », als «iren geistlichen vat-
ter und hiiter, der bi ine furte den beschirmer himel-
richs und ertrichs » wieder an der Spitze des Heeres
in Bern ein, das Sinnbild gottlicher Leiblichkeit und
Allgegenwart tragend, « mit dem furen sie frolich wider
heim in dankender wise ». Doch auch wihrend den Ta-
gen der Siegesfreude lenkte der mit seiner Gemeinde
engverbundene Pfarrer das allgemeine Interesse auf die
richtige AeuBerung der Dankbarkeit gegen Gott, indem
er den Armen reichliche Spenden zukommen lieB.

Wenn wir mit den Bernern im Jahre 1939 die
Sechsjahrhundertfeier der Schlacht bei Laupen bege-
hen, so wird uns wohl nicht allein bewuBt werden, daB
jene Entscheidung um « sein oder nicht sein » der Stadt
das ganze kiinftige Schicksal und die fiithrende Rolle
Berns im Westen zur Folge hatte. Wir gedenken auch
des unerschrockenen Feldpredigers, dessen geistige Fiili-
rerschaft die Biirger beseelte; der mit der Kraft seines
Wortes und seinem standhaften Ausharren sich ein
ewiges Verdienst um die Erhaltung der Heimat erwor-

ben hat. Rosa Schudel-Benz, Dr. phil.

PS. Eingehende Wiirdigung von Leutpriester Diebold
Baselwind bei Dr. E. Blosch; Berner Volksschriften, Bd. 17.

Die Grenzbesetzung 1914—1918
von den Soldaten erzihit

So lautet nun endgiiltig der Titel unseres Erinne-
rungsbuches, das auf nichste Weihnachten erscheinen
wird. Wir freuen uns alle darauf, wir, die Herausgeber,
all unsere Mitarbeiter und die Kameraden. Fiir heute
mochten wir nur einige Worte dariiber sagen, wie das
Buch zustande gekommen ist und was es alles enthalten
wird.
~ Die Prophezeihung, daB wir auf unsern Aufruf, der
Anfang Oktober 1932 sozusagen iiberall zu lesen stand,
zu viel Material bekommen wiirden, ist in Erfiillung
gegangen. Aus Briefen, Tagebiichern, vergilbten Zei-
tungsblattern, Erinnerungsschriften wurden die Grenz-
jahre wieder lebendig. Es schien, als hitten allenthalben
die Kameraden darauf gewartet, mit ihren Erinnerungen
loszuschlagen. Die Frist zum Einreichen der Arbeiten
war auf drei Monate festgesetzt. FEin HauptstoB kam
gleich zu Anfang. Ein zweiter groBer Schub kam auf
den SchluB des Jahres. Zwischendrin riickten die
Briefe und Pakete mit Vorliebe am Montag an, denn am
Sonntag hatte man zu Feder und Blei gegriffen oder

war an der Maschine gesessen. Und noch bis in die letz- -
eilig angeriickt.

ten Tage hinein kamen Nachziigler
Alles in allem hitte drei dicke Binde gefiillt. Es sollte
aber nur einer — vorderhand — werden, und so muBten
wir streng auswidhlen und manchen guten Beitrag zur
Seite legen. Und als wir schlieBlich den Stoff zu einem
ordentlichen Bande beieinander zu haben glaubten, da
erwies es sich, daB immer noch ein Drittel zu viel
war — — ;
Anfingliche Sorgen um einen Verlag erwiesen sicii
Qald als unbegriindet. Wir freuen uns, dal der Verlag
Eugen Rentsch in Erlenbach bei Ziirich das Buch her-
ausbringt. Man kennt die wahrhaft schweizerischen
Werke dieses Verlages; so soll auch unser Erinnerungs-

guch wiirdig gedruckt, illustriert und ausgestattet wer-
en.

Mit besonderer Genugtuung erfiillte es uns, wie
unser Chef des Eidg. Militirdepartements, Bundesrat
Rudolf Minger, sich je und je angelegentlich um den
Fortgang der Arbeit erkundigte. Fines Tages empfing
er uns, und als er Art und Wert des Unternehmens
erkannt hatte, da zogerte er Kkeinen ‘Augenblick, ein
Geleitwort zu schreiben. Damit waren nun alle Stufen
unserer Mitarbeiterschaft einbezogen. Fiisilier, Korporal,
Feldweibel, Major, Oberstleutnant, Mitrailleur, Kanonier,
Trompeter und Sanitédter, alle haben kameradschaftlich
das Werk errichten helfen. Wir glauben heute schon
sagen zu diirfen: ein einzigartiges Volksbuch ist ent-
standen. Das Buch wird voraussichtlich 217 Beitrige
von 185 Mitarbeitern enthalten. Es soll ein Band von
400 Seiten Text und 60 Seiten Bildern — neben Text-
illustrationen — werden.

Wir diirfen heute auch schon ein wenig verraten,
was das Buch bringen wird. Zum voraus: es soll den
Soldaten der Grenzbesetzung zeigen, wie er gewesen
ist, nicht etwa, wie er hitte sein sollen. Wir glauben,
das Bild ist geraten: derb, frohgemut, entschlossen,
zu Zeiten miBmutig und unwirsch.

Der anfinglich formlose Stoff hat sich bei der Be-
arbeitung zu bestimmten Gruppen kristallisiert. Das
sind die Berichte vom « Aufbruch und Ausmarsch » im
August 1914. Es folgen die Erlebnisse auf « Grenz-
wacht » in Nord, Ost und Siid. Was hat sich nicht alles
im « Quartier » zugetragen! «Reden, Essen und Trin-
ken » haben eine bedeutsame Rolle gespielt. Weitere
Kapitel: «Jdger in Uniform », « Vierbeiner im Grenz-
dienst », «Inspektion », « Oben und untens» (sehr lehr-
reich!), «Im Loch», «Von Krankheit und den «Kno-
chenschlossern », «Die Liebe im Feld » (oha!), « Kiduze
und Kameraden », « Der Herr General », « Auf Alarm! »,
« Marsch, Tiirgg und Drill », « Wenn andere Leut schla-
fen...» usw. Erwidhnt sei noch das ergreifende Kapitel
« Drei Schiitz ins stille Grab », worin die Grippezeit
mit dumpfem Trommelschlag vorbeimarschiert. Zu
Nutz und Frommen jedermanns ist dem Anhang ein
Aufsatz von Oberstleutnant Sulser beigefiigt, der die
Lage der Schweiz zwischen den GroBmichten wihrend
des Weltkrieges umreit. Selbstverstidndlich ist das
Buch keine ausgesprochene Lektiire fiir iiberzarte Ge-
miiter. Man wird uns sicherlich nicht Ueberheblichkeit
vorwerfen, wenn wir es dem Schweizervolk und den
Kameraden widmen. -

Schon jetzt sagen wir allen Kameraden, die mitge-
arbeitet haben, herzlichen Dank, einschlieBlich den
vielen Bereitwilligen, die leider nicht beriicksichtigt
werden konnten. Fiir die Herausgeber:

Korp. Fritz Utz.

E I .

Mit giitiger Erlaubnis der Herren Redaktoren und der
Verlagsfirma bringen wir nachstehend einige kurze Proben
aus dem Werk « Grenzbesetzung », die geeignet sind, freudige
Spannung auf die Herausgabe zu erwecken. Red.

Du und Sie

Art.-Oberst von S., bekannt bei den Gotthardsol-
daten als rauhe Schale mit gutem Kern, hatte die Ge-
wohnheit, seine Kanoniere zu duzen. Folgende Begeben-
heit spielte sich einmal ab:

Die Batterie stund schuBbereit auf der Allmend in
Andermatt. Der Batterieckommandant bemerkte in letz-
ter Minute, daB er nicht mit einem Feldstecher bewaff-
net war. Er gab seinem Kanonier Befehl, bei Oberst von
S. im Festungsbureau den Feldstecher zu holen, welcher
am Fensterhaken hinge,
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Schiessqefalyr!
Frd-Milr.

id

Wie man vernimmt soll geplant sein, die Fahrenden Mitrailleure in Zukunft zu verwenden um den « Emmentaler» mit den notwendigen L&chern zu versehen
Ainsi qu'on 'apprend, les mitrailleurs attelés seront, parait-il, appelés dorénavant a faire les trous nécessaires dans I’« Emmental»

Der Kanonier trat, nachdem er zweimal geklopft
hatte, in das Bureau ein und nahm Stellung an. Bevor
er sich jedoch anmelden und den Befehl ausfiihren
konnte, fauchte ihn Oberst von S. an: )

« Was wotscht Du da? »

Der Kanonier, nicht verdutzt:

« Du sollist mir de sidb Feldstecher giih, wo det a
de Wand hanget. »

Oberst von S., baff, daB er von einem Gemeinen per
Du angeredet wurde, ging sprachlos an die Wand, nahm
den Feldstecher und iibergab ihn dem Kanonier mit den
Worten:

« Da, aber ’s nichst mal redet mir dinn per Sie mit-
enand. »

Der Kanonier, in Achtungstellung salutierend:

« Jawohl Herr Oberst, mir au.»

Gefr. H. Abend.

Wer ist machtiger:
der General oder ein Oberstleutnant ?

Da der Umbrail als interessantester Punkt unserer
gesamten (renze bekannt war, erhielten wir hiufig Be-
such von hoheren Offizieren anderer Truppenkorper.
Hierzu muBte die Spezialbewilligung beim Kommandan-
ten des in Zernez stationierten Landwehrregimentes
nachgesucht werden, der bei der Truppe unter dem Na-
men «Drache vom Ofenberg » bekannt und sehr beliebt
war.

Am Zollhaus in Sta. Maria, beim Beginn der Um-
brailstraBBe, steht ein dlterer Soldat Wache. — Stduben
da mit einem Male wieder so zwei Autos heran, besetzt
mit einem Kommandanten einer andern Waffe samt sei-
nem Stabe. Der Soldat 148t den Schlagbaum quer iiber
die StraBe herunter, so daB die Wagen halten miissen,
nimmt Stellung an und meldet. Die Wageninsassen legi-
timieren sich durch einen Erlaubnisschein mit der Un-

terschrift des Generals und fordern freie Weiterfahrt.
Der Soldat fragt:

« Hend Sie d’Unterschrift vom Herr Oberstliitenant
X in Zernez? » Es wird ihm geantwortet:

« Der Herr General steht doch iiber dem Herrn
Oberstleutnant; seine Unterschrift mul doch mehr gel-
ten! » Worauf der Brave entgegnet:

« Es isch gege myn Schildwachbefehl. »

« Was hend Si fiir en Befehi? »

« Schildwachbefehl: ,Die UmbrailstraBe ist fiir Zi-
vilpersonen und Militar gesperrt, mit Ausnahme von An-
gehorigen des Geb.-1.-Bat. 76, der Sap.-Kp. 111/6 und der
Geb.-Sap.-Kp. 1V/6. Zutritt sonst nur mit Ausweis!’
Schildwachbefehl fertig. »

« Und wenn wir trotzdem weiterfahren? »

« So stiche-n-i i d’Pneu! »

Die wackere Haltung des Mannes imponierte dem
Breitgalonierten. Er liel wenden. Die beiden Autos fuh-
ren iiber den Ofenberg nach Zernez zuriick. Die Offi-
ziere holten dort die notige Unterschrift ein und gelang-
ten nach diesem Umwege von 76 Kilometern wiederum
an den Schlagbaum des Zollhauses, der dieses Mal hoch-
gezogen wurde und die Durchfahrt zum Umbrail frei-
gab. Sie hatten entschieden Pech. Denn an -der Front
ruhte gerade jede Kampfhandlung, so dal sie enttduscht
den Heimweg antreten muBten, immerhin bereichert um
zwei Erfahrungen: Erstens, daB unsere Leute ihre
Pflicht taten, zweitens, da manchmal ein Oberstleut-
nant doch méchtiger sein kann als ein General.

Hermann Ritter, Hptm. Adi. Geb.-1.-R. 35.

Die kluge Sofia

Als ich an einem Sonntagabend vom Monte Bré
den Weg nach Lugano unter die FiiBe nahm, traf ich
ein hiibsches Tessiner Miadchen mit einem Korb voll
Weggli, die es nicht hatte verkaufen konnen und wor-
iiber es natiirlich traurig war. Ich trostete es, so gut es
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ging und trug ihm den Korb bis Breganzona hinunter.
Als Dank erhielt ich einen saftigen Kuf und die Ein-
ladung, einmal auf Besuch zu kommen. Dieser Einladung
wurde bald Folge geleistet und mit Erlaubnis -der Frau
Mama brachen wir zu einem ldngern Spaziergang auf.
Natiirlich wurde auch photographiert, wobei ich in vol-
ler Uniform mit Kdppi mich hinstellen mufite. Nach ei-
nigen Besuchen wurde ich der Sache iiberdriissig und
ging nicht mehr nach Breganzona. Kurz darauf wur-
den wir entlassen.

Nach einigen Monaten wieder eingeriickt, kam eines
Tages die Postordonnanz und iiberbrachte mir mit wahr-
haft diabolischem Lécheln einen Brief. Dieser stammte
von der Sofia, die natiirlich meinen vollen Namen nicht
wubte und trug-die Adresse:

Al questo soldato

Bild

Posta militare

Die Einteilung war auf dem Kippi ersichtlich und
einmal bei der richtigen Truppe eingetroffen, war der
Brief bald am rechten Ort!

Und Sofia hat nicht umsonst um ein Wiedersehen
bitten miissen! E: P:

Die Bundesschnorre

Auf den Grenzposten kommt der Bataillonsarzt zur
Untersuchung der Zihne. Einer unserer Kameraden war
mit seinem Mahlwerkzeug nicht mehr am besten bestellt
und der Bataillonsarzt empfiehlt ihm,. sich ein Gebil zu
verschaffen, womit sich der Fiisilier X einverstanden
erklart.

« Wollen Sie dieses GebiB auf eigene Kosten her-
stellen lassen oder soll es vom Bunde bezahlt werden? »
fragt der Arzt.

« Herr Hauptmann, ich ziehe vor, dasselbe selbst zu
bezahlen, sonst mul} ich es bei der Entlassung etikettie-
ren und abgeben wie die Gratisschuhe », antwortet der
Fiisilier. Gefr. J. K., 111/51.

An das Vateriand
Von Adolf Frey

Du bist das Land, wo von den Hingen
Der Freiheit Rosengarten lacht,

Und das in hundert Waffengidngen
Der Ahn zur Heimat uns gemacht.

Wenn uns in fremder, schoner Ferne
In weichen Armen wiegt das Gliick,
Es treibt uns unter deine Sterne,
In~“deine treue Hut zuriick.

Wir wollen deine Waffen schmieden,
Wir wollen deinen Grund besi’n,
Und standhaft in der Berge Frieden
Der Schickung in das Antlitz sehn.

Was uns an Erdengut versinken, i
An Wonnen uns entschwinden mag,

Wir wollen deine Liifte trinken

Bis zu des Herzens letztem Schlag.

Und ruft das Horn in rauhen Tagen,
Dall wir uns um die Fahne reihn,
Wir wollen alles fiir dich wagen
Und frei sein oder nicht mehr sein.

Un dernier mot avant les Journées

La, il n’y a que des Confédérés; nous
sommes sans arriére-pensées; nous n’avons
pas d’autre ambition que d’Ctre et de-

v meurer ce quie nous sommes.
Président Haab.

A la veille de voir se réaliser nos plus chers espoirs,
nous ne pouvons taire I'émotion qui nous étreint au plus
profond du cceur en songeant que ces longs mois de la-
beur ardent auxquels nous nous sommes volontairement
astreints ont permis de mettre sur pied cette grandiose
manifestation qui, tous les quatre ans, clame au peuple
Suisse la foi patriotique de ceux qui s’honorent d’étre
soldats et qui ont mis toutes leurs forces au service de
la patrie. Ces dates des 14, 15, 16 et 17 juillet 1933 reste-
ront gravées dans notre mémoire comme celles d’une
victoire, remportée dans des conditions extrémement
difficiies, mais qui corrobore avec certitude ce formi-
dable redressement de 'opinion publique que 'on se plait
a constater avec joie depuis quelques mois.

« En avant les gars, c’est pour I'armée et la pa-
trie! » s’écriait derniérement le « Sous-officier » de la
section genevoise, avec lui répétons ces mots sublimes
qui, au moment du combat, galvanisent ceux que le chef
entraine a sa suite et leur donnent cet élan que rien ne
peut briser, sinon la mort.

Si l'on veut counsidérer le chemin parcouru au cours
des années par notre association, il faut remonter jus-
wa 'an 1859 ot il existait en ce moment en Suisse ro-
mande, comme en Suisse allemande, quelques Sociétés
de sous-officiers qui, malheureusement, ne se connais-
saient pas ou du moins n’avaient pas de liens communs.
Pourtant ce fut dans le courant de 1839 qu’au cours
d’'une abbaye; organisée par la Société de Sous-officiers
de Lausanne, a laquelle les Sous-officiers de Genéve
avaient été conviés, que ceux-ci proposerent la création
d’'une société fédérale réunissant les divers groupements
de sous-officiers du pays. Le premier jalon était posé,
mais ce ne fut pourtant que cing ans plus tard, en 1864,
que la société de Lucerne soumit un projet de statuts
fédéraux a toutes les sociétés de sous-officiers et con-
voqua une assemblée de délégués a Berne a laquelle se
firent représenter Zurich, Berne, Fribourg, La' Glane,
Lausanne et Genéve. Enfin, dans le courant de la méme
année, une nouvelle assemblée a Fribourg permit aux
délégués -d’adopter définitivement les statuts fédéraux
et de confirmer la section lucernoise dans son mandat
de diriger ‘les affaires centrales jusqu’en aofit 1865.

La Société fédérale de Sous-officiers était née.

Depuis cette époque, que dbvenements que de
transformations, mais aussi que d’unité dans l'idée pour--
suivie, dans le but a atteindre! Les sous-officiers-ont
compris que les périodes de service relativement courtes
de notre armée de milices ne peuvent suffire a un en--
trainement ratlormel des qualités militaires que tout-
grade requiert, aussi ils instituent cette Féte fédérale:
que nous appelons aujourd’hui Journées suisses de Sous--
officiers. Pour la premiére fois, sauf erreur, car les pré--
cisions manquent a ce sujet, les sous-officiers se réunis- -
sent 4 Gentve les 16,17 -et '18 aofit 1879 en une Féte
fédérale qui obtient un succés inespéré, puisque comp--
tant sur une participation de 600 membres, le comité
d’organisation enregistre l'arrivée a Genéve de 1500
sous-officiers accourus de toutes les sections faisant
alors partie de la société fédérale.

Il y a donc plus d’un demi-siécle, soit exactement
54 ans que Genéve a ouvert ses portes a 1500 sous-offi-



	Die Grenzbesetzung 1914-1918 von den Soldaten erzählt

